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Msgr. Ezequiel Moreno y Díaz aus dem Orden der Augustiner-Rekollekten, siebter Bischof von Pasto in Kolumbien, heiliggesprochen am 11. Oktober 1992 durch Papst Johannes Paul II.


Seinem heiligen Andenken ist dieses Buch gewidmet.




Vorwort


St. Ezequiel Moreno y Díaz war einer der bedeutendsten katholischen Bischöfe der letzten zwei Jahrhunderte, zu dem es bislang in deutscher Sprache jedoch keine Biografie gab. Er kämpfte heroisch gegen die von der Kirche verurteilten Lehren des Liberalismus und wirkte mit glühendem Seeleneifer als Missionar auf den Philippinen und in Kolumbien. Seine allumfassende Gottes- und Nächstenliebe war dem heiligen Ordensmann in seinem ganzen Wirken Antrieb und Hilfe, die zahlreichen Prüfungen und Verfolgungen seines Lebens zu meistern.


Als Grundlage dieser Biografie dient das Werk von Bischof Toribio Minguella y Arnedo, einem langjährigen Freund und Mitbruder des Heiligen. Hinzukommen als Quellen die Sammlung seiner Hirtenschreiben und Briefe sowie die neueren Werke der Patres Peña und Ayape, die dank dem zur Heiligsprechung gesammelten Material weitere Aufschlüsse über das Leben von Msgr. Moreno bieten. Der Anhang enthält die Übersetzungen seines letzten Willens sowie seines bedeutenden Rundschreibens „Entweder Katholizismus oder Liberalismus“.


„Die Heiligen sind unsere Freunde, sie sind nicht getrennt von uns, sondern stehen mit uns in Lebensverbindung“ – möge dieser Satz des heiligmäßigen Augustinergenerals P. Klemens Fuhl für die Leserinnen und Leser auch in Hinsicht auf den heiligen Bischof von Pasto gelten.





Herkunft und Kindheit


Das 19. Jahrhundert brachte in Spanien eine große Zahl heiliger Männer und Frauen hervor, darunter Ordensgründer und -gründerinnen, Priester und nicht zuletzt bedeutende Bischöfe und Kardinäle wie den heiligen Antonio Maria Claret, die heiligen Missionsbischöfe und Märtyrer Jéronimo Hermosilla, Melchor García Sampedro, Valentín de Berriochoa sowie die beiden seligen Kardinäle Ciriaco Sancha y Hervás und Marcelo Spínola. Zu diesen heiligen Apostelnachfolgern gehört auch die Hauptperson dieses Buches, der Augustinerbischof Ezequiel Moreno y Díaz O.A.R., der von 1895 bis 1906 die Andendiözese Pasto in Kolumbien segensreich regierte.


Ezequiel Moreno y Díaz wurde als Sohn des einfachen Schusters Félix Moreno und dessen Frau Josefa Díaz1 am Passionssonntag des Jahres 1848 geboren. Bereits am nächsten Tag, dem 10. April, Fest des heiligen Propheten Ezechiel, wurde er von Pfarrer Julián García nach altem spanischem Brauch auf den Namen des Tagesheiligen getauft und so in die Gemeinschaft der Heiligen aufgenommen. Sein Geburtsort ist das nordspanische Alfaro in der Provinz La Rioja, das seinen Namen auf das arabische Wort für „Wächter“ zurückführt. So scheinen bereits die Umstände seiner Geburt und Taufe vorzudeuten, dass er sich einmal wie der heilige Prophet Ezechiel furchtlos für das Gesetz Gottes einsetzen und darüber mit Eifer wachen würde.


Die Kindheit des Schustersohnes wies keine äußeren Besonderheiten auf. Er wuchs zusammen mit seinen vier überlebenden Geschwistern Eustaquio, Juana, Valentina und Benigna auf. Sein ältester Bruder Eustaquio hatte sicher neben den Eltern den größten Einfluss auf Ezequiel, den er chiquito, „den Kleinen“, nannte. Eustaquio trat in das Augustinerkloster im benachbarten Monteagudo ein und wurde später Missionar und Pfarrer auf den Philippinen, wohin ihm sein jüngerer Bruder einige Jahre später folgen sollte.


Nach der Kindheit seines Bruders Ezequiel befragt, sagte P. Eustaquio später, dass es nichts Besonderes zu berichten gab; Ezequiel war seinen Eltern gehorsam, gut zu seinen Schwestern, fleißig in der Schule und liebenswürdig im Umgang mit anderen Kindern, was sich auch einmal darin zeigte, dass Ezequiel auf den Besuch des Stadtfests mit Feuerwerk verzichtete, um dem Sohn eines Fischhändlers Gesellschaft zu leisten, der allein zuhause bleiben musste, um auf das Feuer aufzupassen, während der Rest der Familie auf dem Fest war.


Félix Moreno nahm Ezequiel und wohl auch seine anderen Kinder allmorgendlich zum Rosenkranz in die Kirche der Dominikanerinnen mit, was P. Ezequiel Moreno im Jahr 1885 nach seiner Rückkehr von den Philippinen in dieser Kirche in einer Predigt erwähnte; diese Kindheitserinnerung hat ihn anscheinend nachhaltig geprägt. Zweifellos ist es auch auf diese tägliche Gewohnheit der Morenos zurückzuführen, dass sowohl Eustaquio als auch Ezequiel bei ihrer Aufnahme in den Augustinerorden zu ihrem Vornamen den Zusatz de la Virgen del Rosario (von der Jungfrau vom Rosenkranz) erhielten.


Bereits früh zeichnete sich bei dem Heiligen die Neigung zum Ordensberuf ab. Als die Dominikanerin Mutter Catalina Les ihn als Kind einmal fragte, was er werden wollte, antwortete Ezequiel: „Mönch“. „Du, Mönch? Du bist doch eine Witzfigur, wofür wollten sie dich haben?“, war die kernige Antwort der Schwester. Für diese Schwierigkeit fand der angehende Mönch jedoch eine einfache Lösung: „Dann setze ich mir einen Zylinder auf, damit ich größer bin“.


Ezequiel versah in der Klosterkirche der Dominikanerinnen den Ministrantendienst und wurde nach dem Klostereintritt seines Bruders dessen Nachfolger als Sakristan, wo er den Ordensschwestern durch seine Stille und sein respektvolles Verhalten Freude machte. Neben der Schule lernte Ezequiel bei verschiedenen Priestern die Grundlagen der lateinischen Sprache.


Besonderen Eindruck hat sicherlich die Einkleidungsfeier seines Bruders Eustaquio am 1. Oktober 1861 im Kloster der Augustiner-Rekollekten im 30 Kilometer entfernten Monteagudo auf ihn gemacht. Die Zeremonie fand in der kleinen Klosterkirche mit dem Gnadenbild Nuestra Señora del Camino (Unsere Liebe Frau vom Weg) statt, welches Ezequiel für den Rest seines Lebens besonders verehren sollte.


Obwohl seine Mutter nach dem Tod des Vaters am 3. Januar 1864 ihre irdischen Hoffnungen auf ihren zweitältesten Sohn gesetzt hatte, willigte sie dennoch opfermutig ein, als ihr Ezequiel von seiner Absicht berichtete, ebenfalls in Monteagudo den Klosterberuf zu ergreifen. So stand dem Eintritt des 16-jährigen, der einst die Zierde des Ordens der Augustiner-Rekollekten werden sollte, nichts mehr im Weg.
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Ezequiel mit seiner Mutter Josefa.





1 Spanische Nachnamen setzen sich aus dem ersten Nachnamen des Vaters und dem ersten Nachnamen der Mutter zusammen, in unserem Fall zur Kombination Moreno y Díaz (heutzutage wird das verbindende y weggelassen).





Eintritt bei den Augustiner-Rekollekten


Das Kloster von Monteagudo in Navarra ist das Noviziat der spanischen Augustiner-Rekollekten (lateinisch Ordo Augustinianorum Recollectorum, Ordenskürzel OAR), die bis zu ihrer Erhebung zum eigenständigen Orden im Jahr 1912 eine Reformkongregation des Ordens der Augustinereremiten bildeten.


Die Augustinereremiten in Spanien waren von den Reformationswirren, die von ihrem deutschen Mitbruder Martin Luther ausgelöst worden waren, nicht betroffen, ja es gab Mitglieder, die eine echte Reform wünschten, welche ein noch höheres Streben nach Heiligkeit ermöglichte. Zu ihnen gehörte der Portugiese P. Thomas von Jesus, der als erster um die Mitte des 16. Jahrhunderts die Anregung zu einer Reform machte, jedoch durch Widerstände innerhalb des Ordens und nicht zuletzt durch seine vierjährige Gefangenschaft bei den Mauren bis zu seinem Tod im Jahr 1582 dieses Werk nicht zu Ende führen konnte. Schließlich war es der berühmte Aszetiker Luís Ponce de León, der eine Revision der Konstitutionen im Sinne von P. Thomas von Jesus durchführte, worauf 1588 das erste Rekollektenkloster in Spanien gegründet wurde.


Die Rekollekten leben ein strenges Leben mit beständigem Stillschweigen und großer Abtötung im Essen sowie regelmäßigen Bußwerken. Mönche, die nach höherer Vollkommenheit streben, können sich in Einsiedeleien, sogenannte Rekollektenhäuser, außerhalb eines abgelegenen Klosters zurückziehen2.


Das Kloster in Monteagudo wurde am 22. März 1829 von der Rekollektenprovinz des heiligen Nikolaus von Tolentino in Besitz genommen und dient seitdem als Noviziat. Neben dem heiligen Ezequiel und seinem Bruder Eustaquio traten auch zahlreiche andere junge Männer aus dem nahegelegenen Alfaro dort ein. Besonders verdient machte sich die Ordensprovinz um die Missionen auf den Philippinen, die bis 1898 unter spanischer Herrschaft standen. Dies war auch das erste apostolische Wirkungsfeld für viele junge Rekollekten, die bei der Gelübdeablegung auch erklärten, in die Missionen auf den Philippinen zu ziehen, wenn die Oberen dies bestimmten.


Zusammen mit Ezequiel nahmen am 21. September 1864 13 weitere junge Männer das Kleid des heiligen Augustinus. Unter ihnen war auch Andrés Ferrero y Malo, im Orden Andrés de San José, der ebenfalls zur Bischofswürde erhoben werden sollte und während der unruhigen Jahre nach dem Spanisch-Amerikanischen Krieg der Diözese Jaro auf den Philippinen vorstand. Fray Andrés3 war es auch, der viele Jahre später das Pontifikalrequiem für seinen heiligen Mitbruder zelebrieren würde4.


Wie aus seiner Kindheit gibt es auch aus der Noviziatszeit von Fray Ezequiel keine Besonderheiten zu berichten, doch war er durch sein eingezogenes Wesen ein vorbildlicher Ordensmann. Später sagten seine Mitnovizen über ihn, dass er ein „sehr guter Religiose“ war – was sein erster Biograf, Bischof Toribio Minguella, mit der rhetorischen Frage „Ist das etwa wenig?“ betonte.


Am 22. September 1865, dem Fest des heiligen Thomas von Villanova, des großen Augustiner-Erzbischofs von Valencia, legte der junge Rekollekte seine Profess ab. Er übte sich weiter in der Vervollkommnung der monastischen Tugenden, sodass P. Julián Funes von ihm berichtete:


Er erfüllte treu seine religiösen Pflichten und war in Allem ein herausragendes Beispiel, das wir alle nachahmen konnten. Seine Haltung, seine Handlungen und seine ganze Art verströmten erbauliche Religiosität. Er liebte die Zurückgezogenheit, und wenn er auch mit allen an der Rekreation, an Spaziergängen und anderen Übungen teilnahm, zog er sich danach zurück, entweder in den Chor oder in seine Zelle; er war als „der Stille“ bekannt. Abschließend kann ich versichern, dass die ganze Zeit, die ich ihn kannte, er immer „der Gute“ war, sei es in der Krankheit oder in der Gesundheit.


In seiner gesamten Vorbereitungszeit auf das Priestertum befand sich Ezequiel unter der Leitung herausragender Männer wie etwa P. José María Learte del Carmen, der in Monteagudo zu dieser Zeit Vizerektor war. Dieser stand bei seinen Mitbrüdern wegen seiner Regeltreue und Vollkommenheit im Ruf der Heiligkeit. P. Learte wurde im Jahr 1896 im Laufe der Philippinischen Revolution vom freimaurerischen Geheimbund der Katipunan ermordet. Nach Abschluss des philosophischen Kurses im Jahr 1866 siedelte Fray Ezequiel in das Kolleg von Marcilla über, wo er unter der Seelenführung des angesehenen P. Juan Gascón del Ángel Custodio stand.


Im Jahr 1868 erlebte Spanien die Septemberrevolution, in deren Zug es zu antiklerikalen Ausschreitungen kam, von denen auch Monteagudo bedroht war. Eine Gruppe von Revolutionären zog auf dem Weg nach Tarazona am Noviziat vorbei und stieß dabei Gotteslästerungen und Drohungen gegen die Ordensleute aus, woraufhin sich die Gemeinschaft für einige Zeit lang zur Sicherheit auf andere Orte verteilte. In Marcilla war die Ausreise in die Mission von diesen Umständen betroffen, sodass sich Ezequiel erst im Oktober 1869 mit 17 Mitbrüdern nach den Philippinen einschiffen konnte.


Der Marsch von Marcilla im Norden der iberischen Halbinsel durch ganz Spanien nach Cádiz in Andalusien war ein beschwerlicher, und der junge Frater litt zeitweise unter starkem Fieber. Seine Durstqualen wurden zusätzlich durch das Fehlen von Trinkwasser verstärkt, die er jedoch mit Geduld ertrug. Um nicht von Revolutionären bedrängt zu werden, hatte der Missionstrupp das schwarze Ordensgewand abgelegt und Laienkleider angezogen.
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Als 22-jähriger, kurz nach der Ankunft in Manila.





2 Dr. Max Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der katholischen Kirche. Zweiter Band. 1907.


3 Fray entspricht dem lateinischen Frater, wurde aber bei den spanischen Orden auch häufig noch von Bischöfen vor ihrem Namen geführt.


4 https://en.wikipedia.org/wiki/Andr%C3%A9s_Ferrero





Als Missionar auf den Philippinen


In Cádiz angelangt, bestieg man am 14. Oktober 1869 die Concepción und erreichte am 10. Februar 1870 Manila. Nach einigen Tagen im Konvent San Nicolás de Tolentino, dem Sitz der philippinischen Ordensprovinz, reiste die Gruppe zur Erholung nach Imus, wo die Augustiner eine Hacienda unterhielten. Dort traf Ezequiel auch das erste Mal mit seinem Biografen Fray Toribio de Minguella y Arnedo, dem späteren Bischof von Sigüenza, zusammen.


Nach seiner Rückkehr nach Manila widmete sich der junge Ordensmann der Vorbereitung auf die Priesterweihe, die am 3. Juni 1871 durch den Erzbischof von Manila, Gregorio Melitón Martínez y Santacruz, vorgenommen wurde, der ihm bereits in den vorangegangenen Monaten auch alle anderen Weihestufen gespendet hatte.


Seine erste Messe zelebrierte P. Ezequiel mit großer Andacht unter Assistenz seines Bruders P. Eustaquio, der damals Pfarrer und Provinzialvikar von Calapán auf der Insel Mindoro war. In der Pfarrei seines Bruders fand er als dessen Kaplan sein erstes priesterliches Betätigungsfeld. Bei diesem Experten der tagalischen Sprache sollte P. Ezequiel seine Kenntnisse in der Einheimischensprache vertiefen, die er später ebenfalls meisterhaft beherrschte.


Dem Brüderpaar war in Calapán kein langes gemeinsames Wirken beschieden, da der junge Priester von seinen Oberen für eine wichtige Mission auserwählt wurde. Im Westen, etwas abseits des übrigen philippinischen Archipels, erstreckt sich die Insel Palawan, die zu diesem Zeitpunkt nur in einigen Gegenden von den Spaniern kontrolliert wurde und ein Sammelpunkt für muslimische Piraten aus dem Sultanat Sulu war, die von dort aus die Christen auf den anderen Inseln bedrückten. Um diesem Übel zu steuern, beschloss die Regierung, die Bucht im Zentrum der Ostküste der Insel zu besetzen, an der heute die Stadt Puerto Princesa liegt. Als Feldkaplan dieser Expedition wurde P. Ezequiel auserkoren, der zu diesem Zeitpunkt noch nicht einmal 9 Monate Priester war.


Trotz seiner geringen Erfahrung sollte er sich als der richtige Mann für diese Aufgabe erweisen, auch wenn seine neuen Schafe alles andere als vorbildliche Katholiken waren: Die Soldaten, die für diesen Einsatz herangezogen wurden, hatten bis dahin Gefängnisstrafen abgesessen, während die Schiffsbesatzung zur Strafe für Vergehen nach Palawan geschickt wurde. Hinzu kamen einige Frauen von fragwürdiger Sittlichkeit. An der Seite von P. Moreno stand P. Antonio Muro de la Virgen del Pilar, der ebenfalls noch nicht lange Priester war.


Am 4. März kam man auf der kaum erschlossenen Tropeninsel an. Die Bedingungen waren schwierig. Zunächst suchten P. Ezequiel und P. Antonio einen geeigneten Flecken für eine kleine Kapelle, die notdürftig aus Ästen gebaut wurde. Die Gepäckkisten wurden zu einem Altar umfunktioniert. Auf diesem Altar wurde am Sonntag, dem 10. März 1872 das erste Mal das heilige Messopfer in diesem Winkel der Erde dargebracht. Die beiden Augustinermissionare lebten den ersten Monat über in einem Zelt, in dem sie Hitze und tropischen Regengüssen ausgesetzt waren. Nach einem Monat ließ der Kommandeur der Expedition ihnen einen einfachen Pfahlbau aus Nipapalme errichten, an den sich auch eine neue bescheidene Kapelle anschloss.


In Palawan entfaltete Ezequiel die eifrige apostolische Tätigkeit, die für sein ganzes priesterliches Leben so charakteristisch werden sollte. Er leistete den zahlreichen Kranken geistlichen Beistand, ermunterte die Sünder zur Lebensbesserung und nahm sich auch der Nicht-Katholiken an. So sorgte er dafür, dass ein Paar, das lange in unsittlichen Verhältnissen gelebt hatte, schließlich heiratete. Auch konnte er einen sterbenden heidnischen Chinesen taufen, nachdem er ihn die Grundwahrheiten des katholischen Glaubens gelehrt hatte. Besonders versuchte er die Einwohner zweier kleiner heidnischer Dörfer in der Bucht mit insgesamt 400 Seelen zu gewinnen, die zwar bereits von den christlichen Wahrheiten gehört hatten, sich jedoch vor allem gegen das Taufsakrament stellten. Sie waren von gewissenlosen Handelsleuten, die die Dorfbewohner weiter im Heidentum halten wollten, um sie so leichter um ihre wertvollen Güter zu bringen, gegen das Sakrament der Wiedergeburt aufgehetzt worden. So lag es an dem Augustinermissionar, diese Vorurteile abzubauen. P. Ezequiel hätte sie wohl ganz bekehren können, wenn ihm mehr Zeit geblieben wäre; so musste er sich damit zufriedengeben, ihnen ihre Ängste soweit zu nehmen, dass sie zumindest ihre kleinen Kinder taufen ließen.


Die Bucht von Puerto Princesa war nicht der einzige Schauplatz seiner Missionstätigkeit. Sein Hirtenherz trieb ihn dazu, einen Versuch zu unternehmen, das Evangelium auch auf der Südhälfte von Palawan allen Geschöpfen predigen zu können. Mit einigen heidnischen Einwohnern des Dorfs Inagauan setzte er per Boot in deren Heimat über. Die Menschen dort hatten bereits durch benachbarte Dörfer vom Christentum und den Missionaren erfahren und nahmen P. Ezequiel freundlich auf. Er blieb dort eine Woche. Das Ergebnis war, dass die Menschen sich bereit erklärten, eine kleine Siedlung mit Kapelle, Schule und Missionarswohnung zu gründen, wodurch die ersten Schritte zur Christianisierung der Gegend eingeleitet waren.


Doch mit seinem Besuch in Inagauan waren auch die Tage des Heiligen auf Palawan gezählt: Da die See zu stürmisch zur Rückkehr war, musste er eine Nacht an einem Flussufer verbringen, wobei er sich wohl mit Malaria infizierte.


Einige Tage vor dem Fest der Unbefleckten Empfängnis am 8. Dezember kehrte er nach Puerto Princesa zurück, wo er noch das Patronatsfest der dortigen Kapelle feiern konnte – unmittelbar nach der Messe stellte sich bei ihm ein starkes Fieber ein. Der Militärarzt der Kolonie behandelte ihn zwar erfolgreich mit Chinin, doch war Ezequiels Gesundheit derart zerrüttet, dass sich eine Rückkehr nach Manila nicht vermeiden ließ. P. Ezequiel sperrte sich zunächst gegen diesen Vorschlag des P. Antonio, da keine ausdrückliche Erlaubnis des Provinzialoberen vorlag, worauf P. Antonio den Arzt bat, den Oberen direkt anzuschreiben. Inzwischen war ein Schiff aus Singapur mit Ziel Manila angelangt. Ezequiels Begleiter gelang es, ihn schließlich zu überreden, das Schiff zu besteigen. Ein weiterer Grund für seine anfängliche Weigerung war, dass P. Antonio ebenfalls kurzzeitig erkrankt war und dann auch noch allein zurückbleiben würde. Schließlich gab er den Bitten seines Mitbruders nach und verließ sein erstes größeres Wirkungsfeld für immer.


Auch wenn er seine Gesundheit größtenteils wiederherstellen konnte, litt der eifrige Missionar noch Jahre später an den Folgen seiner Erkrankung auf Palawan. Zur weiteren Erholung begab er sich in die Pfarrei seines Bruders. Da die Patres Moreno bei P. José María Learte in großem Ansehen standen, berief dieser bei seiner Ernennung zum Provinzial den P. Eustaquio als Sekretär an seine Seite und ernannte P. Ezequiel zum Pfarrvikar von Calapán und zum Provinzialvikar der Insel Mindoro. Damals zählte er erst 25 Jahre. Sein Dienst dort dauert bis 1876, als er die Pfarrstelle im kleinen Dorf Laspiñas5 übernahm. Auch hier zeigte er seinen außerordentlichen Eifer. Darüber berichtet der Exprovinzial P. Juan Cruz, der im Nachbarort Bacoor Pfarrer war:


Ich lernte ihn kennen, als er Pfarrer von Laspiñas war, und kann bezeugen, dass er als Ordensmann sehr treu alle Regeln und Gesetze des Ordens befolgte; als Pfarrer war er äußerst eifrig. Hier nur ein Beispiel: Die Entfernung [etwa 6,5 km] vom Viertel Pamplona zum Dorf ist bekannt; nun gut, viele der Leute kamen weder zum Beichten noch zur Messe und entschuldigten sich mit der Entfernung zur Kirche. P. Ezequiel ging auf dieses Argument seiner Gläubigen ein und ließ eine Kammer aus Nipapalme dort aufbauen, brachte einen Beichtstuhl mit und ging alle Jahre während der Fastenzeit dorthin und bereitete die Menschen auf Ostern vor. Er blieb dort einen Monat lang und hörte von allen die Beichte. Er kehrte nur samstagabends ins Kloster zurück und wenn es einen wichtigen Grund gab, etwa einen Kranken, der beichten wollte.


P. Ezequiel führte auch als Pfarrer ein eingezogenes Leben, ohne seine Pflichten dabei in irgendeiner Weise zu vernachlässigen. Seine Pfarrkinder hörten gerne auf seine Ratschläge und Ermahnungen, und häufig kamen die Ortsvorsteher zu ihm, um über die Ausrottung eines bestimmten Lasters zu sprechen, das der Pfarrer gegeißelt hatte – ein Einfluss, der bei anderen Missionaren Bewunderung auslöste, da ein solches Verhalten der einheimischen Gläubigen alles andere als gewöhnlich war.


Nach drei Jahren wurde er als Pfarrer an die wichtige Pfarrei von Santo Tomás in der Provinz Batangas gerufen, wo er ebenso aufopferungsvoll tätig war wie an seinen vorherigen Stationen, und trat 1880 die Stelle des Klosterpredigers im Mutterhaus in Manila an. Als Prediger hatte er großen Erfolg, da er laut P. Antonio Muro, der mittlerweile Superior des Mutterhauses war, „nie weltlichen Beifall, sondern ausschließlich die Ehre Gottes und die Rettung der Seelen suchte“. Auch als Beichtvater war er bei den Einheimischen sehr beliebt. Es war eine Aufgabe, die er besonders ernst nahm, wie es schon das Beispiel von Laspiñas veranschaulicht hat. Er ließ sich nicht davon abbringen, trotz Fieber Stunde um Stunde im Beichtstuhl zu verbringen, selbst wenn seine Kapläne ebenfalls Beichte hörten. Für alle sichtbar trat sein Heroismus bei der Spendung der Sakramente hervor, als in Bacoor die Cholera ausbrach. Ezequiel stellte sich dem Pfarrer von Bacoor, P. Valentín Apellaniz, zur Verfügung, und kümmerte sich drei Monate lang um zahlreiche Kranke an verschiedenen, teils weit voneinander entfernten Orten. Von den 3000 erwachsenen Todesopfern, die die Seuche forderten, starben in dieser Zeit nur drei Personen ohne Beichte, und das auch nur, weil sie nicht früh genug als todkrank gemeldet wurden.


Aufgrund seiner Tugenden und Führungstalente wurde P. Ezequiel auf dem 88. Provinzialkapitel der philippinischen Ordensprovinz im Mai 1885 zum Rektor des wichtigsten spanischen Rekollektenhauses gewählt, des Kollegs von Monteagudo. So kehrte P. Ezequiel mit der Hoffnung in sein altes Noviziat zurück, nach Ablauf seiner Amtszeit wieder auf den Philippinen zu wirken. Doch Gott hatte ihm stattdessen ein Wirkungsfeld auf der anderen Seite des Pazifiks auserwählt.
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Pater Eustaquio Moreno y Díaz.





5 Heute hat Las Piñas (aktuelle Schreibweise) knapp 600.000 Einwohner.





Rektor in Monteagudo


Bei der Rückkehr nach Spanien im Juli 1885 wurden P. Ezequiel und seine Begleiter kurzzeitig in Quarantäne genommen, da in Spanien die Cholera ausgebrochen war.


Rund um Monteagudo hatte sich die Seuche noch nicht verbreitet, weshalb sich der Heilige einige Tage in seiner nahegelegenen Heimatstadt Alfaro von der zweimonatigen Reise ausruhte. Auf Anfrage von Priorin Catalina Les, die früher scherzend an seinem Ordensberuf gezweifelt hatte, verbrachte er die Zeit im Dominikanerinnenkloster in einer einfachen Priesterzelle, obwohl ihm einige Priester Unterkünfte in ihren Häusern angeboten hatten, die sicher komfortabler waren. Die Schwestern waren begeistert von seinen aneifernden Vorträgen und seiner freundlichen Art. Gegen Ende Juli verließ er Alfaro, kehrte aber nochmal am Fest des heiligen Rosenkranzes im Oktober zurück, um eine bewegende Predigt zu halten, in der er über den morgendlichen Rosenkranz mit seinem Vater in der Klosterkapelle berichtete.


Nachdem der neuernannte Rektor in Monteagudo angekommen war, kam es auch in der dortigen Gegend zum Ausbruch der Cholera. Der Bürgermeister bat um die Abhaltung einer feierlichen Prozession und Novene mit dem verehrten Gnadenbild der Jungfrau vom Weg, das dazu aus der Klosterkirche geholt wurde. Als die Krankheit schließlich auch im Kolleg Einzug hielt, sah sich der Rektor gezwungen, um Rückgabe der Statue zu bitten, da er seinen Schutzbefohlenen in dieser schweren Zeit nicht den Trost des von den Augustinern innig geliebten Madonnenbildes nehmen wollte. Wie alle Heiligen betrachtete er derartige Epidemien als Strafe Gottes und ordnete darum zur Sühne für die eigenen und fremden Sünden an, dass die Kommunität wöchentlich ein zusätzliches Mal die Geißel zur Buße benutzen sollte6 und wozu sich alle Mitglieder bereit erklärten. Von den zwölf Kranken im Kloster verstarben zwei, die beide den Tod ergeben annahmen. P. Ezequiel kümmerte sich während dieser Zeit um alle geistigen und körperlichen Bedürfnisse der Kranken und sorgte dafür, dass jedem zwei Pfleger zur Seite standen, sodass sie nie allein sein mussten.


Über seine Predigten im Kolleg berichtet uns P. Antonio Muro, der als Vizerektor wieder an der Seite seines Mitmissionars aus Palawan arbeitete, von ähnlich glücklichen Wirkungen auf die Zuhörer wie auf den Philippinen. Häufig wurde er von den Fratres gefragt: „Wann predigt unser P. Rektor“, denn, so berichtet P. Antonio weiter, „er predigte, was er fühlte, und praktizierte, was er predigte“. Gerne nutzte er auch ein volkstümliches Herz-Jesu- oder Marienlied, zu dessen Text er einige Erwägungen machten und so in den Herzen seiner Zöglinge die Liebe zum Erlöserherz und der Muttergottes anfachte. Auch in den umliegenden Ortschaften war der P. Rektor ein sehr gesuchter Prediger, besonders für die Fastenzeit, in der er etwa in der Stadt Cascante eine so erfolgreiche Mission mit seinen Mitbrüdern hielt, dass der Stadtrat ihn bat, auch im darauffolgenden Jahr wiederzukommen, was jedoch aus Personalmangel nicht möglich war.


Im Rahmen der 1500-Jahr-Feier der Bekehrung des hl. Augustinus im Jahr 1887, die im gesamten Augustinerorden feierlich begangen wurde, zeigte Ezequiel seine große Verehrung für den Ordensgründer und Kirchenvater und ließ zu diesem Anlass bedeutende Verbesserungen an der Klosterkirche vornehmen, darunter die Vergoldung des Hochaltars. Auch die von ihm geliebten Armen erhielten aus Anlass dieser Feierlichkeiten besonders reichhaltige Almosen. Hier bestätigt sich wieder einmal, dass der Eifer für die Zierde des Gotteshauses die Liebe zu den Armen – und sie war bei P. Ezequiel sehr stark ausgeprägt – nicht ausschließt.


In der Führung der Kommunität war der Heilige ein wahres Vorbild für alle Oberen: Er war geduldig und überaus freundlich und erfüllte so die Augustinerregel, nach der ein Oberer mehr danach streben soll, geliebt, statt gefürchtet zu werden. Das wurde auch darin offenbar, dass die Alumnen von Monteagudo sich so eifrig bereit zeigten, im monatlichen Schuldkapitel ihre Verfehlungen einzugestehen, dass der P. Rektor dieses abkürzen musste, indem er nicht jeden einzeln, sondern alle, die eine bestimmte Schuld wie etwa den Verstoß gegen das klösterliche Stillschweigen gemein hatten, zusammen ermahnte.
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